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Der Antisemitismus avancirt in Oesterreich 
auf der ganzen Linie.

Ueber tausend B ürger im Wiener Reformvercin und 
zwar zum größten Theile „dreistöckige und vierstöckige" faßten 
eine Resolution gegen das Priv ileg ium  der Nordbahn, nach­
dem sich deren Präsident, der „H o f- und Gerichtsadvokat D r .  
Pattay" in den schärfsten Worten gegen die „semitische Frech­
heit", welche doch auch einmal ein Ende haben müsse, sowie 
dagegen ausgesprochen hatte, „daß Privatgesellschaften seit 
Jahren ebenso den reichen B ürger wie den armen Beamten, 
den Arbeiter, den Poletarier ausbeuten, brandschatzen."

Eine riesige Volksversammlung, von Wiener Gemeinde­
räthen einberufen, wählt in demonstrativster Weise Schönerer 
zum Präsidenten. D ie  loyalen, durch „Behörde und Polizei" 
ewig „gemaßrcgelten" Bewohner der Kaiserstadt wählen eine 
Person, welche beim allerhöchsten Herrscherhause, dem die 
Wiener so Vieles zu danken haben, im höchsten Grade eine 
psisona inArata ist, blos weil Schönerer entschiedener A n ti­
semit ist. Obwohl das populäre und gleichfalls antisemitische 
Komitee, wie der Westungarische Grenzbote bemerkt, Alles gethan 
hatte, um den Gegnern nicht diese Waffe, nämlich Schönerer, zu 
bieten.

Noch mehr. D er Gemeinderrath von Wien einestheils 
die Creme des ruhigen, reichen angesehenen patrizierschen 
Bürgerthums, jener Gemeinderath, in welchem übrigens auch 
die Juden und Advokaten gewiß nicht fehlen, faßt eine Reso­
lution um Verstaatlichurg der Nordbahn. Dieser Gemeinde- 
rath spricht es offen und männlich aus:

„E s  sei ein Widersinn, wenn große Verkehrsanstalten, 
Wie z. B .  das Rothschild'sche In s titu t, die Nordbahn, wie es 
es scheint, außerhalb des Staates stehen, stärker sind als der 
Staat. Es sei ein Widersinn, wenn die Leiter solcher V er­
kehrsanstalten jahraus, jahrein, ganz mühelos M illionen  ein­
sacken. Es sei nicht nur ein Unsinn, sondern eine Versün­
digung an dem allgemeinen Wohl, wenn dies nur auf solche 
Weise geschehen kann, daß der arme Teufel, der M ittelstand, 
seine Kohle, sein Holz, sein Fleisch, sein B rod  enorm theuer 
bezahlen muß, es sei ein Unsinn, wenn dabei der Bauer den­
noch Nichts verdient, denn der P ro fit bleibe in der Tasche 
Einiger, welche den Handel monopolisirt haben und die theuren 
Tarife  machen; es sei ein Unsinn, wenn die anderen Kohlen- 
Produzenten (wie z. B .  Fürst S a lm ) ihre Kohlen nicht b illig 
auf den M a rk t bringen können, und sich dem Tyrannen Roth­
schild fügen müssen; es sei ein Widersinn, wenn Wien in 
Folge dessen eigentlich keinen Welthandel besitzt."___________

Komisches.
D er neue französische Gesandte in Hue Paternotre schifft 

sich morgen, Sonntag, in M arsaille  ein. Sein Auftrag besteht 
darin, den König von Anam zur Annahme derjenigen M o d ifi­
kationen de« m it Anam im August v. I .  vorgeschlagenen Vertrags

zu veranlassen, welche die französische Regierung wünscht. D er 
Oberstlieutenant Reinhart, welcher Paternotre begleitet, w ird 
als französischer Resident vorläufig in Hue bleiben. — D ie  
Nachricht von einem Selbstmorde des Bicekönigs von Khuman 
w ird  dcmentirt.

D ie Meldungen über die S ituation von Berber lauten 
immer ungünstiger. D ie  Verbindung zwischen Berber und 
Khartum ist unterbrochen. Zebehr Pascha soll m it der jüngsten 
aufständischen Bewegung im Staate von Khartum in Verbindung 
stehen. General Gordon, welcher in Khartum eingeschlossen 
ist, hat recht gut gewußt, was er that, als er Zebehr Pascha 
zu seinem Gcneraladjuncten vorschlug aber das englische Cabinet 
war schwach genug, einer auf Gefühlsduselei basirten Bevor­
zugung im Lande gegen den „Sklavenhändler" Zebehr Pascha 
nachzugeben und die Vorschläge Gordons abzulehnen. D ie 
Folgen zeigen sich jetzt. Auch Osman D igm a taucht in be­
denklicher Nähe von Suakim wieder auf. E in paar Erfolge 
der Aufständischen und w ir dürfen auf Massacres von Europäern 
nicht nur im  Sudan sondern auch in Kairo gefaßt sein.

Kreußischer Landtag.
(A b g e o rd n e te n h a u s .)

A u f der Tagesordnung: D ritte  Berathung der J a g d ­
o rd n u n g . Es liegen nicht weniger als 280 Abänderungs­
anträge vor.

Abg. D i r ic h le t :  Es scheine, daß der Antrag Conrad auf
Einfriedigung des Roth-, Schwarz- und Damwildes aufrecht er­
halten bleiben soll, da keine der Anträge darauf Bezug nehmen. 
Seine Partei werde an der Forderung der Einfriedigung fest­
halten, und sie habe die zur Durchführung nöthigen Anträge ge­
stellt. D ie Aufhebung des Jagdrechls auf fremden Grund und 
Boden sei eine der größten Errungenschaften des Jahres 1848, 
die man festhalten müsse. D ie Reaction sei jm  Anzüge, das
Jagdrecht der Eigenthümer soll wieder beschränkt werden; da 
müsse man wenigstens darauf dringen, daß der Landwirth vor 
seinen ärgsten Feinden, den Hirschen, geschützt werde. D ie A n ­
träge der Rechten seien in dieser Beziehung werthlos.

Abg. F rancke (na t.-lib .) legt dar, daß die Ausführungen 
D irichlets in  Bezug auf die Cvnsequenzen der Einfriedigung des 
Hochwildes nicht zutreffend seien.

M in ister D r .  L u c iu s :  Durch die Beschlüsse des Hauses
bezüglich der B ildung der Jagdbezirke würden die durch die J u - 
dicatur auf diesem Gebiete hervorgebrachten Zweifel beseitigt. 
Auch die Verhältnisse der Jagdgenossenschaften seien präcis geregelt, 
wenn er auch die neue Organisation dieser Genossenschaften für 
eine Verbesserung der ursprünglichen Vorlage nicht halte Durch 
die Ermäßigung der Jagdscheingebühr werde die Vorlage nicht 
unannehmbar. D ie völlige Streichung des Sonntagsparaphen, 
als in  daß Gesetz nicht gehörig, sei erwünscht. Das Verzeichniß 
der jagdbaren Thiere sei entbehrlich und werde zu Contraversen 
führen. Eine Verständigung wegen der Wildschadenfrage sei 
zweifelhaft. D ie  Bestimmung über die Einfriedigung des W ildes 
dürfte sich als unausführbar herausstellen; den Jägern sei be­
kannt, daß mecklenburgische Hirsche zur Brunstzeit nach der M ark 
auswandern, daß daß Schwarzwild auS den bayrischen Spessart 
bis nach Hessen gehe. Solche Einzäunungen würden die W ald­
besitzer ruiniren. D as ganze preußische Staatsgebiet müßte dann

eingezäunt werden, um den Zuzug von Außen zu verhindern. 
M an  dürfe die Pflege der Jagd nicht ganz vernachlässigen, sie 
sei ein männlicher und edler S port. M i t  der Einzäunung ruinire 
mau Jagd und Wildstand. M i t  der Schadenersatzpflicht dürfe 
man nicht über die Jagdpächtern hinausgehen. D er Richter 
könne unmöglich die Frage nach dem Herkommen des Wildes ent­
scheiden. Wer wolle feststellen, ob ein im Harz angerichteter 
Wildschaden von einer Weimarischen, schwarzburgschen oder rudol- 
städtischen Sau angerichtet wurde? (Heiterkeit.) D as Herren­
haus werde sich in dieser Hinsicht den diesseitigen Beschlüssen nicht 
anschließen; er bitte dieselbe nicht aufrecht erhalten, um das 
Zustandekommen einer dem Bedürfniß entsprechenden Jagdordnung 
zu ermöglichen. (B e ifa ll rechts.)

Abg. v. M e y e r  -Arnswalde (cons.) constatirt, daß die schlimmsten 
Bestimmungen der Vorlage durch diePlenarberathung hereingekommen 
sind. Eine gründliche Vorbereitung der Materie, wie sie allein 
durch den Staatsrath möglich wäre, würde solche M ißgriffe ver­
hindern können. E r wendet sich im  Uebrigen gegen das Jagd­
parlament und hofft, daß das Herrenhaus seine bezüglichen Beschlüsse 
wieder herstellen werde.

Abg. v. R a u c h h a u p t: AuS den Ausführungen Dirichlets 
erhelle, daß dieser noch sehr in den Ideen und Neigungen des 
Jahres 1848 stecke. D ie Beschlüsse der zweiten Lesung bezüglich 
des Wildschadenersatzes seien nicht haltbar. Der Regreßparagraph 
schütze den Besitzer nicht, er beschwöre nur endlose Prozesse herauf. 
E r hoffe auf Annahme des m it dem Eentrum vereinbarten Compromiß- 
antrages, der allen praktischen Anforderungen Rechnung trage.

Abg. v. N is s e lm a n n  (cons.) befürwortet gleichfalls diesen 
Antrag.

Abg. D r .  K öh le r-G ö ttingen  constatirt, daß die in Hannover 
bestehende Wildschadengesetzgebung sehr wohlthätig wirke. M a n  
lasse es dort gar nicht zum Prozeß kommen, sondern leiste fre i­
w illig  Ersatz Die Generaldiscussion w ird geschlossen. Es w ird 
zunächst in die Berathung der Entschädigungsfrage eingetreten.

Abgg. A l t h a u s  und Gen. beantragen eine erhebliche E in ­
schränkung der in zweiter Lesung angenommenen Entschädigungs- 
grundsätze^

Abg. F r a n k  ist bereit, die Eingatterung des Roth- und 
Damwildes aufzugeben, wenn die Schadenersatzfrage nach den 
Beschlüssen der zweiten Lesung geregelt w ird.

Abg. S t r u t z  (freicons.) führt aus, daß die Tendenz deS 
Gesetzes mehr auf die Verhütung als auf den Ersatz von W ild ­
schaden gerichtet sein müsse.

Abgg. R i n t e l e n ,  v. R a u c h h a u p t  und v. Reck befür­
worten den Antrag A lthaus.

Abg. D r . E n n e c c e r u s  tr it t  den Vorrednern gegenüber für 
die Negreßpflicht der Waldbesitzer ein. D ie Schadenersatzpflicht 
auf den Pächter zu beschränken sei eine Halbheit.

Abg. M e ye r-B re s la u , das Eigenthumsrecht bedinge daS Recht, 
schädliche Thiere auf seinem Grund und Boden zu tödten; verbiete 
man das, so müsse man wenigstens den Schaden ersetzen, welchen 
die Thiere anrichten. Redner befürwortet ferner die Eingatterung 
deS Wildes. Hiernach w ird die Bestimmung gestrichen, wonach 
auf Grundflächen, auf dem die Jagd ruht, die Pächter und Jagd- 
berechtigten der anliegenden Bezirke für den Wildschaden haften. 
Angenommen w ird der Antrag A lthaus, welcher dahin geht: 
„Machen sich die Betheiligten Forstbesitzer in  Ansehung der 
Anlegung oder Unterhaltung der Zäune einer Nachlässigkeit schuldig

22 A u f e r s t a n d e n .

Historische Erzählung von M ax R in g .
(Fortsetzung)

Zm  demselben eleganten Boudoir, in dem er so glück­
liche Stunden verlebt hatte, saß er jetzt allein, elend, ver­
zweifelnd, in düstere Gedanken und Erinnerungen versunken. 
Alles mahnte ihn hier an seine Verirrungen und an Manches 
Schuld, ihre parfüm irten Handschuhe, die sie so eben abge­
legt, der Perlmutterfächer und das frische Nosenbouquet, das 
er ih r noch heute am Morgen gebracht, und sein P o rträ t 
auf dem m it Amoretten und Meißner Porzellanfiguren ge­
schmückten Toilettentisch.

Während O tto  sich diesen traurigen Betrachtungen über­
ließ, hörte er in  dem anstoßenden, nur durch die herabge­
lassene Portiere von dem Boudoir getrennten S a lon  deutlich 
ihre helle Silberstimme, dazwischen das tiefere Organ des 
Barons und des ihm bekannten Herrn von Vigneron, welche 
eine lebhafte Unterhaltung m it einander zu führen schienen.

Anfänglich achtete er nicht auf das ihm gleichgiltige Ge­
spräch, zu sehr von seinen Rachegedanken erfü llt. Erst als 
ein ihm selbst nahe angehendes Ereigniß berührt wurde, 
horchte er m it wachsender Spannung auf den Gang der ihn 
immer mehr interessirenden Unterredung, hinter den dichten 
Sammtvorhängen vor den Blicken der ihm verhaßten Gesell­
schaft verborgen, m it angehaltenem Athem lauschend, so daß 
ihm kein W o rt entgehen konnte.

„S ie  können sich darauf verlassen," sagte der Baron 
daneben, „daß Herr von S te in  noch heute Abend heimlich 
abreisen w ill. Zch habe die Nachricht aus sicherster Quelle."

„E s  fragt sich nur wohin?" versetzte Herr von Vigneron.
„W ie  ich hörte, beabsichtigt er durch Schlesien nach 

Böhmen zu gehen."
„D a n n  kann er uns nicht entfliehen. Wenn der Streich 

uns gelingt, ist unser Glück gemacht."
„Zch zweifle nicht daran. Ganz Schlesien ist noch von 

französischen Truppen besetzt, die uns zur Verfügung stehen

und m it deren H ilfe  w ir  S te in  leicht unterwegs aufheben 
und verhaften können. S ie  haben doch meine Legitimation 
und den Befehl an die Corps-Commandos mitgebracht?"

„D ie  sind in  bester Ordnung. D ie nöthigen Papiere 
finden S ie  in  der bewußten Mappe, die ich dort auf den 
Tisch gelegt habe. Seien S ie  nur recht vorsichtig!"

„S ie  können ganz unbesorgt sein. Zch habe meine M aß­
regeln getroffen; der Wagen wartet auf mich am Frankfurter 
Thor; in einer Stunde reist S te in  nach Schlesien ab und ich 
folge ihm unbemerkt nach, ihn nicht verlassend, bis sich die 
passende Gelegenheit bietet und ich mich seiner Person be­
mächtigen kann."

„W enn er S ie  nur nicht bemerkt oder vorher gewarnt 
w ird. S te in hat zahlreiche Freunde und Parteigenossen in 
Schlesien. D ie Sache ist nicht ohne Gefahr fü r S ie ."

„ M i t  meinen Legitimationspapieren und m it zwei guten 
Pistolen, die ich fü r alle Fälle bei m ir führe, fürchte ich 
weder Tod noch Teufel."

„ Ic h  werde nicht verfehlen, dem Marschall Ih ren  E ifer 
zu rühmen. M i r  thut nur leid, daß ich S ie  nicht auf Ih re r  
Expedition begleiten kann, aber meine Gegenwart ist in Kassel 

> nöthig. W ir  sind dort einer geheimen Verschwörung auf der 
! S p u r, die sich über ganz Westfalen erstreckt und bis nach B e rlin  
! reicht. D a  giebt es fü r uns viel zu thun."

„U m  so besser! Je mehr Arbeit, desto größer der Lohn. 
Lassen S ie  uns noch einmal m it den Gläsern anstoßen: Auf 
gutes G lück!"

„Und auf das W ohl unserer schönen Bundesgenossin!" 
fügte Vigneron galant gegen Manche hinzu. „W ir  sind ih r 
besonderen Dank schuldig fü r die Dienste, die sie uns geleistet 
hat. S ie  hat aber auch den besten Fang gemacht — "

„E inen G im pel," lachte Manche spöttisch, „der mich m it 
seiner albernen Liebe zu Tode langweilt und mich zur Ver- 
zweiflung bringt. Meine Rolle w ird  m ir m it jedem Tage 
unerträglicher; das kindliche Geschwätz des alten Generals, 
die Liebcsschwüre des bornirten Lieutenants und die tugend­
haften Phrasen der prüden Nichte sind m ir unausstehlich."

„Und was das Schlimmste ist," fügte der Baron hinzu, 
der Mensch scheint Verdacht zu schöpfen und w ill die ihm in 
Kassel angebotene Stelle nicht annehmen. Ich  fürchte, daß die 
Geschichte noch ein böses Ende n im m t."

„S ie  müssen," versetzte Herr von Vigneron, „n u r noch 
einige Tage Geduld haben. Sobald S te in  verhaftet ist, werden 
S ie  B e rlin  verlassen und eine Präfcctur oder eine Intendanten» 
stelle erhalten; wozu ich Ihnen im  Voraus gra tu lire ."

Wieder klirrten und klangen die zusammengestoßenen 
Gläser, begleitet von dem O tto  nur zu gut bekannten, hellen 
ausgelassenen Lachen, von den frivolen Scherzen des Barons 
und den unzweideutigen Bemerkungen des Herrn von Vigneron, 
der Manche m it galanten, aber nicht immer feinen Kom­
plimenten überschüttete. N u r m it der größten Mühe vermochte 
O tto während dieser Unterhaltung seine Empörung beherrschen. 
M ehr als einmal war er im  B e g riff aufzuspringen und in 
den Salon zu stürzen, aber die Gegenwart Vignerons hielt 
ihn zurück und zwang ihn zu warten, bis dieser sich verab­
schiedete.

Kaum hatte Vigneron den Salon verlassen, als O tto die 
ihn verbergenden Portieren zurückschlug und bleich vor Auf» 
regung m it vor Zorn funkelnden Augen gleich einem dem 
Grabe entstiegcnen Geist plötzlich in der Thü r zum Entsetzen 
der überraschten Manche und des Barons dastand.

B e i seinem Anblick stieß Manche einen leisen Schrei auS, 
während der Baron eine verdächtige Bewegung nach der Thür 
machte, als ob er sich rasch entfernen wollte.

„S ie  entschuldigen mich, lieber F reund!" sagte er m it 
gezwungenem Lächeln, „daß ich S ie  verlassen muß. E in  
dringendes Geschäft. Manche w ird  Ihnen Gesellschaft leisten."

„N icht von der Stelle, Schurke!" rie f O tto , ihm den 
 ̂ Weg vertretend, „wenn D u  Dich rührst oder schreist, so schieße 
 ̂ ich Dich wie einen tollen Hund nieder."

Zugleich hielt er ihm den Lauf der Pistole entgegen, m it 
einer so drohenden Miene, daß der Baron zurücktaumelte und 
wie gelähmt gehorchte.

(Fortsetzung fo lgt.)



oder kommen die Iagdberechtigten der Aufforderung zum Abschluß 
deS Wildes nicht oder nicht in ausreichendem Maße nach, so 
haften die Besitzer fü r allen Schaden, den daS ausgetretene W ild  
verursacht. Behauptet der Verklagte, daß den Anordnungen der 
Aufsichtsbehörde in  ausreichendem Maße nachgekommen sei, so hat 
er den Beweis zu führen."

Gleichzeitig wurde auf Antrag des Abg. R i n t e l e n  beschlossen, 
daß im Uebrigen die allgemeinen Vorschriften des bürgerlichen 
Rechts über die Verpflichtung zum Schadenersatz unberührt bleiben 
sollen, sowie auf Antrag der Abgg. AlthauS und Gen., daß die 
Vertretung der Grundbesitzer durch den Gemeindevorsteher beim 
polizeilichen Ersatzverfahren fortfä llt. Nach kurzer Discusstou 
finden die Bestimmungen über das Verfahren bei Feststellung und 
Vergütung fü r Wildschaden nach den Anträgen Allhaus und Prinz 
Arenberg Annahme, wonach ein polizeiliches Vorverfahren statt- 
finden soll, bevor der Anspruch im Rechtswege geltend gemacht 
werden kann. Hierauf w ird die Weiterberathung auf M ontag 
vertagt.______ __________________________________________

Deutsches Weich.
B erlin , 26. A p r il 1884.

—  Wie man der N . P . Z . au- Rom telcgraphirt, hätte 
der Papst die Resignation Ledochowskis auf das Erzbisthum 
Posen acceptirt; das Poscner Kapitel verzichte auf die Wahl 
des neuen Erzbischofs, welchen der Papst im Einvernehmen 
m it der preußischen StaatSregierung demnächst ernennen werde.

Darmstadt, 26. A p ril. D ie  Königin von England, P r in ­
zessin Beatrice und der Großherzog nebst seinen Töchtern be­
suchten gestern Nachmittag das Mausoleum auf der Rosenhöhe 
und legten Kränze am Sarkophage der verstorbenen Großhcr- 
zogin Alice nieder. _______________

Austand.
W ie«, 26. A p ril. D ie  Reserve, welche die hiesige Re­

gierung bezüglich des englischen KonfercnzprojektcS beobachtet, 
hat ihren Grund darin, daß man es England überlassen w ill, 
sich vorerst m it Frankreich, Ita lie n  und der Türkei in der 
Sache auseinander zu setzen. V or der Hand scheint Frank­
reich dem englischen Vorschlage nicht geneigt, wodurch der E r ­
folg der Konferenz von vornherein fragwürdig ist.

W ien, 26. A p ril. Wie die P o lit. Korresp. aus Rust- 
schuk meldet, brachte der Fürst von Bulgarien bei dem gestri­
gen D ine r einen Toast auf das österreichische Kronprinzenpaar 
aus, worauf Kronprinz Rudolf auf das W ohl des Fürsten 
Alexander und des bulgarischen Volkes trank. B e i dem Ab­
schiede in Giurgewo küßten und umarmten Fürst Alexander 
und Kronprinz Rudolf einander

T u rin , 26. A p ril. Heute M itta g  fand in Gegenwart 
de« Königs, der Königin und des Kronprinzen die Eröffnung 
der Ausstellung durch den Präsidenten derselben, Herzog 
von Aosta, statt. Mehrere Botschafter, darunter der deutsche 
Botschafter von Keudell, und der größte Theil des diploma­
tischen Korps waren zugegen. M ontag w ird ein B a ll bei 
dem Herzog von Aosta und Dienstag ein D iner im König- 
lichen Pala is stattfinden.

P aris , 25. A p ril. Wie es heißt, verlangt Spanien, 
weil es wegen seiner asiatischen Kolonien bei den Angelegen­
heiten des Suezkanals interessirt sei, wie wegen seinen Handels­
beziehungen m it Aegypten überhaupt, zu einer etwaigen Kon­
ferenz zugezogen zu werden und soll e« in diesem Sinne be- 
reitS bei den Großmächten vorstellig geworden seien. —  D er 
Botschafter Baron Courcel w ird demnächst m it Urlaub hier 
erwartet. —  General M illo t  kommt dem Vernehmen nach im 
J u l i  nach Frankreich zurück. D as Oberkommando in Tonking 
erhält General B ris re  de l'Js le .

P aris , 26. A p ril. Baron de Courcel ist vom M in ister- 
Präsidenten Ferry hierher berufen worden, um m it ihm und 
Waddington die auf der Botschafter-Konferenz in London ein­
zunehmende Haltung Frankreichs gegenüber Englands V o r­
schlag auf der Konferenz zu besprechen.

London, 26. A p r il Nach den Meldungen verschiedener 
Zeitungen aus Kairo vom gestrigen Tage, hat der Vertreter

«Literatur, Kunst und Wissenschaft.
( M  a r i e  T  a g l  i o n i) , die einst weltberühmte Tänzerin, 

ist in Marseille gestorben. Es ist dies nicht die Tochter des 
kürzlich verstorbenen Königlichen Balletdirektors P aul Taglioni, 
sondern seine Schwester gewesen. D ie  Verstorbene war im  
Jahre 1804 zu Stockholm geboren. Ih re  Eltern waren 
P h ilipp  Taglioni und dessen Gattin, geb. Karsten, Tochter des 
bedeutendsten schwedischen Tragöden. M arie  Taglion i erhielt 
ihre Erziehung in Frankreich und bildete sich unter der Lei­
tung ihres Vaters zur Tänzerin aus. D ie  ungewöhnlichen 
Anlagen des Kindes veranlaßten den Vater, die „beflügelte" 
M a rie  (wie man sie später nannte), erst als vollendete Größe 
im  Genre dem Publikum zu zeigen. Daher kam es, daß sie 
bereits 18 Jahre zählte, als sie zum ersten M ale  auftrat. 
D ies vollzog sich in Wien und fand in einer vom Vater kom- 
ponirten Scene statt. S ie  tanzte „die junge Nymphe am 
Hofe TrrpsichorenS." D as Aufsehen, da- sie machte, war 
beispiellos. D ie  hervorragendsten Männer wetteiferten in 
Schilderungen und poetischen Verherrlichungen dieser graziösen 
Erscheinung, die eher zu schweben, zu fliegen, als zu tanzen 
schien. Rasch verbreitete sich ih r R u f „ im  Reich" und bald 
nach ihrem ersten Auftreten in Wien gastirte sie in S tu ttga rt 
und München, überall Enthusiasmus erregend. I h r  beredtester 
Bewunderer in Deutschland war Börne —  und als sie im 
Jahre 1827 auf der Scene der großen Oper in P aris  er­
schien, wurde e- Jules Janin. I m  Jahre 1832 wurde sie 
wieder nach B e rlin  berufen, wo sie besonders als „Bajadere" 
im  B a lle t gleichen Namens sich eben so wohl durch Anstand 
und Decenz, wie durch künstlerische Bedeutung auszeichnete. 
Alle Berichte aus jener Ze it stimmen darin überein, daß sie 
von einem Liebreiz ohne gleichen umflossen war, wodurch ihre 
phänomenale Technik noch gewinnender erschien. M an  kann 
sich heute kaum einen B e g riff von der Begeisterung machen, 
welche M arie  Taglion i damals bei den Berlinern erweckte. 
M a n  stellte sie ohne Zaudern über Fanny E lß ler, denn noch 
in höherem Maße als diese huldigte sie den Gesetzen der 
Schönheit und Natürlichkeit. Alle Künstelei, alle zweideutige 
B ravour, womit damals wie heutzutage, der lobende B e ifa ll 
der Menge erzielt wurde, verschmähte sie. „ Ic h  w ill nicht 
beklascht und vergessen sein", schrieb sie in ihr Tagebuch, aus 
dem später Bruchstücke bekannt wurden, „sondern gefeiert sein 
und in  Erinnerung bleiben." „D ie  Beflügelte", wurde sie 
nach ihrem Auftreten als „S y lph ide" genannt. S ie  trug 
F lügel und schien wirklich zu fliegen, statt den Boden zu be-

EnglandS daselbst von Berber die M ittheilung erhalten, daß 
es fortan nicht mehr möglich sei, B rie fe  oder Telegramme 
nach Khartum gelangen zu lassen. D ie  letzten Briefboten seien 
»»verrichteter Sache zurückgekehrt. D ie  Lage Berbers sei 
hoffnungslos. Osman D igm a stehe m it seinem Anhang bei 
Handuk, 7 M eilen von Suakim entfernt. D ie  bei Suakim 
befindlichen englischen Kanonenboote träfen Vorbereitungen, um 
bei einem etwaigen Angriffe auf Suakim Widerstand zu leisten. 
Zebehr Pascha soll m it den jüngsten aufständischen Bewegun­
gen im  Norden von Khartum im  Zusammenhang stehen.

Bukarest, 26. A p ril. D er Kronprinz und die Kron­
prinzessin von Oesterreich sind gestern m it einstündiger V er­
spätung gegen 9 Uhr Abends eingetroffen. D er König und 
dir Königin waren dem Kronprinzlichen Paare entgegenge­
fahren. A u f dem beflaggten und hell erleuchteten Bahnhöfe 
harrten die offiziellen und geladenen Gäste, sowie eine Depu­
tation der österreichisch-ungarischen Kolonie, während sich außer­
halb desselben eine ungeheure Menschenmenge versammelt hatte. 
Nach dem Eintreffen des Zuges, der m it Kanonensalven und 
der österreichischen Nationalhyme begrüßt wurde, fanden die 
gegenseitigen Vorstellungen und die Revue über die am Bahn­
höfe aufgestellten Truppen statt. D ie  Gemahlinnen der Würden­
träger überreichten der Kronprinzessin Bouquets. D er König 
hatte die österreichische Uniform  angelegt. Durch die beflaggten 
und beleuchteten Straßen erfolgte unter enthusiastischen Z u ­
rufen und Ovationen in Galawagen die Fahrt zum Palais, 
wo von zehn M ilita ir-M usikkapellen und 150 Tambours ein 
Zapfenstreich bei Fackelbeleuchtung ausgeführt wurde. D er 
König und die Königin erschienen m it dem Kronprinzenpaare 
auf dem Balkon und wurden von der Bevölkerung laut be­
grüßt, wobei die Musikkapellen die österreichische Nationalhymne 
und die Braban?onne spielten.

Bukarest, 26. A p ril. D er Kronprinz Rudolf empfing 
das diplomatische Korps und eine Deputation der österreichisch­
ungarischen Kolonie. DeS Regenwetters wegen soll statt der 
Revue ein Vorbeimarsch des I I .  Armeekorps stattfinden.

Alexandrien, 25. A p r il.  Nach hier eingegangenen Nach­
richten ist in der vergangenen Woche in Bombay nur ein 
einziger Cholera-Todesfall vorgekommen, in Kalcutta betrug 
die Zahl der an der Cholera Gestorbenen 215, letztere Z iffe r 
zeigt eine abermalige Abnahme der Todesfälle. Wie verlautet, 
sollen die Provenienzen von der Küste zwischen MadraS und 
Rangoon der Quarantäne unterworfen werden.

Zur Koloniakfrage.
D r. C arl Peters veröffentlicht in der „Täglichen Rund­

schau" folgendes deutliche und entschiedene Memoriale, welches 
w ir wohl als Programm der „Gesellschaft fü r Kolonisation" 
betrachten dürfen.

„B e i dem regen Interesse, welches die „Tägliche Rund­
schau" seit ihrem Bestehen allgemein nationalen Interessen und 
besonders der Kolonialfrage entgcgengetragcn hat, glaube ich, 
S ie  freundlichst bitten zu dürfen, folgender aufklärenden M i t ­
theilung über die Stellung und den Charakter der „Gesellschaft 
fü r Deutsche Kolonisation" einen Raum in Ih rem  geschätzten 
B la tt  zu gewähren. Dieselbe ist umsomehr am Platz, als 
in einigen Kreisen des Publikums mancherlei irrige A u f­
fassungen darüber zu bestehen scheinen.

Wie schon der Name besagt, w il l die „Gesellschaft" ab­
sichtlich keinen „Vere in" m it seiner mehr auf das Innere ge­
richteten Thätigkeit darstellen, sondern sie w ill von vornherein 
ihre ganze Wirksamkeit ausschließlich auf die Inangriffnahme 
praktischer Kolonisation selbst richten. Einen neuen „V e re in " 
zu gründen, dazu lag in der That keine Veranlassung vor, 
da der „Frankfurter Kolonialvcrein" den auf „Vereinswege" 
zu lösenden Theil der gemeinsamen Aufgabe bereits richtig 
erfaßt und in denVordergrund seines Programms geschoben hatte.

Demgegenüber kam cS darauf an, diejenigen Elemente 
in der Nation zusammenzufassen, welche der Meinung sind, 
daß die Lösung der Kolonialfrage unmittelbar anzugreifen ist. 
Diese Aufgabe stellt sich, näher besehen, als eine fast aus­
schließlich finanzielle dar. Es galt demnach, eine „Gesellschaft"

rühren. S ie  verheirathete sich bald m it dem französischen 
Grafen G ilbert de Voisins, dem steinreichen Sohn eines PairS, 
der aber sein Vermögen durch Exemritäten vergeudete. E r 
starb —  getrennt von ih r — 1863 in S itten in der Schweiz. 
M arie  Tag lion i erntete Gold in Hülle und Fülle und trat 
1847 zum letzten M ale in London auf. S ie  lebte hierauf 
zumeist in Ita lie n , und zwar zuweilen in Venedig, wo sie 
mehrere Paläste besaß und zuweilen in ihrer prachtvollen V illa  
am Comersee. Ih re  Tochter hat den russischen Fürsten 
Trubetzkoi gehcirathet. Bekanntlich ist auch ihre Nichte, die 
Tochter Paul Taglionis, m it einem Fürsten, und zwar m it 
Joseph Windischgrätz verehelicht. Ih re m  Namen ist in der 
Geschichte der Choreographie ein Ehrenplatz sicher.

Kleine Mittheilungen.
( I n  T a r n o p o l  bei  Le mb e rg )  haben vor einigen Tagen 

unerhörte Judenhetzen stattgefunden, über welche merkwürdiger­
weise unsere Judenpresse noch gar nicht Lärm geschlagen hat. 
D a müssen w ir  es wohl thun. M an  hat nämlich die I n ­
toleranz gehabt, die in Tarnopol wohnenden Juden zu den 
gesetzlichen Arbeitsleistungen auf den Gemeindcstraßen heran­
ziehen zu wollen. D ie  empörende Zumuthung, daß Juden 
arbeiten sollten, hatte die Auserwählten zu gerechtem Zorne 
gereizt, und sie machten demselben durch Zusammenrottungen 
auf Straßen und Plätzen Luft. Am 23. A p r i l  erreichten die 
Exzesse ihren Höhepunkt, indem ein Haufen der beleidigten 
Herren Juden vom Gemeindeamte unter an Jericho erinnern­
dem Geschrei die Freilassung eines TagS vorher gerichtlich 
inhaftirter Is ra e lit in  verlangte. D a  diesem Verlangen nicht 
entsprochen wurde, begannen die Auserwählten sich immer 
drohender zu gebcrden. D ie  Beamten der Gojimregierung, 
welche einschreiten zu wollen wagten, wurden natürlich m it den 
entsprechenden Liebkosungen überhäuft und m it Steinen be­
worben. Und, oh w a ih ! jetzt rückte sogar In fan terie  und 
Kavallerie gegen die streitbaren Makkabäer an, um die Ruhe 
wieder herzustellen. Unter einem wahren Steinhagel feuerte 
ein Gendarm und verletzte einen israelitischen M ann schwer, 
worauf die armen verfolgten Juden rasch auSeinanderliefen. 
Und so etwas kann sich ereignen in unserm 19. Jahrhundert 
der Humanität, Toleranz, B ildung  rc. und dazu noch in 
Oesterreich, wo Rothschild der Große herrscht. Schrecklich. —

(V o m  K ö n ig  F r ie d r ic h  W ilh e lm  IV .)  erzählt der 
„ B ä r "  einige hübsche Anekdoten. A ls  der König in schlichtem 
Civilüberrocke in früher Morgenstunde einmal unweit SanS-

zu begründen, welche als ihre Hauptaufgabe die Beschaffung 
eines Kolonialkapitals inS Auge faßte.

N un ist ja freilich wahr, daß diese Aufgabe am natür­
lichsten den eigentlichen Capitalistenkreisen der Nation zuge­
fallen wäre, wie dies in anderen Ländern thatsächlich ge­
schehen ist. Es ist noch mehr wahr, daß am besten das 
deutsche Reich als Ganzes die Angelegenheit in seine Hand 
genommen hätte. Das Eine wie das Andere läßt sich
schlechterdings nicht bestreiten. Aber ebensowenig läßt sich 
leider bestreiten, daß weder Jenes noch Dieses bislang tha t­
sächlich geschehen ist. Es blieb demnach fü r die interessirten 
Kreise in der Nation das Dilemma, entweder bei dem Be­
dauern stehen zu bleiben, daß weder Jenes noch Dieses ein­
getreten ist, oder aber zu versuchen, an die Stelle des Nichts 
wenigstens ein Etwas treten zu lassen, fü r das noch ganz in 
der L u ft schwebende Bessere ein immerhin thatsächlich Gutes 
zu schaffen. So entstand die „Gesellschaft fü r deutsche Kolo­
n isation!" Daß ihre Gründung nicht der beste und geradeste 
Weg zur Lösung der Kolonialfrage ist, das verkennt sie selbst 
nicht; aber immerhin bietet sie doch überhaupt einen Weg zu 
dieser Lösung und w ird somit auf alle Fälle einen verhältniß- 
mäßigen Werth fü r sich beanspruchen dürfen. Erlauben S ie  
m ir, Ihnen  kurz darzulegen, wie!

Es handelt sich um die Frage, wie w ir  unseren C apita l­
fonds beschaffen werden. M ir  ist die Anschauung entgegen­
getreten, als ob w ir beabsichtigten, ihn aus den Jahresbei­
trägen der M itg lieder anzusammeln. Das wäre in der That 
ein sehr unpraktischer und langwieriger Weg. Aber die An­
schauung ist unrichtig. W ir  wünschen allerdings eine möglichst 
weite Betheiligung an,unserer „Gesellschaft", schon, um unsere 
Organisation in  einem einheitlichen jNetz über ganz Deutschland 
ausdehnen zu können. Diese Organisation besteht in der Grün - 
dungvon „Abtheilungen" in sovieldeutschen Städten wie möglich. 
Diese Abtheilungen treten dann unmittelbar unter den Zentral- 
auSschuß in B e r lin  und bieten die Handhabe zur Ausführung 
der Gcsellschaftsbcschlüsse. S ie  konstituiren sich durch die W ahl 
eines Abtheilungsvorsitzenden und Schriftführers D ie Ge- 
sellschaftskassc fü r alle Abtheilungen bleibt in B e rlin . Diese 
Organisation ist eS, worauf es uns zunächst ankommt, denn sie soll 
uns die Handhabe bieten, alle Kräfte einheitlich zusammenzufassen. 
Is t  das erreicht, dann werden w ir alle Kräfte in Bewegung 
setzen, um durch allgemeine Subskriptionen in der ganzen 
Nation, durch Konzerte, Vortrüge, Aufführungen u, s. w. zum 
Besten unseren Bestrebungen, fa lls uns die Erlaubniß ertheilt 
w ird , auch durch Lotterien, unser Kapital zusammenzubringen.

Sobald die Gesellschaft auf diese Weise eine Grundlage 
fü r thatkräftiges Handeln sich geschafft hat, w ird sie m it einem 
faßbaren, im  Wesentlichen bereits festgestellten Kolonial-P lan 
vor die deutsche Spekulation treten und das Privatkapital zur 
Betheiligung an der Ausführung desselben auffordern. Von 
da ab würde die weitere Entwickelung nicht wesentlich von 
anderen Kapitalunternehmungen sich unterscheiden. M an  würde 
sich in den Besitz eines Gebietes setzen und das Land im  
Einzelnen verkaufen, bezw. in Ablösungspacht geben. D ie 
Gesellschaft als Ganzes wäre der Hauptinteressent, und w ir  
hätten eine Kolonie, auf der das Deutschthum herrschte. D er 
fü r den Antheil der Gesellschaft erzielte E rtrag würde den 
Zwecken der Gesellschaft, also weiteren deutsch-kolonialen G rün­
dungen, zu Gute kommen. Privatausbeutung auf unserer Seite 
ist von vornherein ausgeschlossen.

Ich bin überzeugt, daß sich die eben entwickelten Gesichts­
punkte noch wesentlich ergänzen und im Einzelnen abändern 
lassen werden. Zu  diesem Zwecke vornehmlich sind sie auch 
hier einmal öffentlich ausgesprochen. E in  jeder Beitrag in 
dieser Richtung w ird  sehr willkommen sein. D as deutsche 
Volk, indem es den Weg kolonialer Unternehmungen betritt, 
lenkt ja in ihm bislang fremde Bahnen ein, und w ir Alle 
haben zu lernen, um den sich aufdrängenden Aufgaben gewachsen 
zu sein. W ie aber geschähe dies besser, als wenn w ir  die B e­
lehrung ergreifen, wo immer sie sich darbietet!

Nehmen S ie  die Versicherung voller Hochachtung von 
Ih rem  sehr ergebenen C arl Peters, Hannover, G r.B a rlinge  49 1.

souci spazieren ging, bemerkte er von ferne eine Frau, welche 
auf den vor ihren Milchwagen gespannten Esel eifrig losschlug. 
E r ging näher und fragte nach der Ursache ihrer Heftigkeit. 
M i t  Thränen in den Augen antwortete die F ra u : „Ach Gott, 
ich hab' so große E ile, und nun w ill der dumme Esel nicht 
fort. B in  ich nicht zur rechten Ze it in Potsdam, so verliere 
ich alle Kunden. Ich kenne aber seine Mucken schon. Wenn 
ich nur jemanden hätte, der den Esel von vorn bei den Ohren 
faßte und ich prügle von hinten auf ihn —  dann geht er 
schon." Der König faßte ganz ernsthaft den Esel bei den
Ohren, die Frau half nach, der Esel kam in T rab und die 
vergnügte Besitzerin desselben dankte dem unbekannten Helfer 
freundlichst. Z u  Hause erzählte der König seiner Gemahlin 
von seiner Dienstleistung. D ie hohe Frau schien sein Ver­
fahren nicht zu billigen und äußerte: „A ls  Kronprinz, lieber 
Fritz, ging das wohl; aber als König — " „Liebe« K ind," 
unterbrach sie lächelnd der Monarch, „mein seliger Vater hat 
manchem Esel fortgeholfen."

( R ä th s e lh a f t . )  B lum au und Lindenthal sind zwei sehr 
geschätzte und sehr beliebte Schriftste ller; nur gegenseitig schätzen 
und lieben sie sich nicht im  Geringsten. B or Kurzem kamen 
sie als geladene Gäste in einer Privatgesellschaft an einen Tisch 
zu sitzen; der eine prästdirte das Oberhaus, der Andere daS 
Unterhaus und von Zeit zu Ze it flog von oben nach unten 
und vioo versa ein böser B lick, eine aus Lächeln und Zähne- 
fletschen zusammengesetzte Grimasse dem gehaßten Gegner zu. 
Endlich raffte sich der Eine von den Beiden zu einer That 
auf und sagte über den Tisch zu einer Dame: Ich w ill Ihnen 
einmal eine Charade aufgeben:

„D ie  Erste ist duftig,
I n  der Zweiten ist'S lu ftig ,
D as Ganze ist schuftig."

W ie ein Lauffeuer ging das neckische Räthsel durch Ober- 
und Unterhaus und die lebendige Auflösung desselben saß einen 
Augenblick m it einem Gesichte da. als hätt' sie — „Lieb' im 
Leibe "  Aber nur einen Augenblick; dann wandte sich der 
Getroffene an sein Vw-st-vis und sagte: „ Ic h  w ill Ihnen auch 
einmal eine Charade aufgeben:

Um die Ersten summt rS bienenschwärmlich,
I n  der Letzten wohnten H irten ärmlich 
Und das Ganze —  find' ich ganz erbärmlich."

H ierauf verschlang Herr Lindenthal die Scheer' von einer 
feisten Hummer in Hellem Zorne sammt der Schal' . . . 
Auflösung folgt in  der nächsten Nummer vom „Kauz".



Urovinzial- Wachrichten.
>  K ulm , 23. A p ril. (V e rsch iedenes) Nachdem der 

P farrer Sommer aus Königl. Neudorf auf die katholische P fa rr- 
stelle zu Neumark versetzt worden ist, ist der bisherige Vikar- 
Jakob Ballach aus Kamin seitens des Herrn Ober-Präsidenten 
als P fa rre r bei der katholischen Kirche zu Königl. Neudorf ernannt 
worden. —  Von den im Kreise Kulm bei der Westpr. Feuer- 
Sozietät versicherten Gebäuden sind an Feuer-Sozietäts-Beiträgen 
für die Zeit vom 1. A p r il bis u lt. September cr. im Ganzen 
17432,03 M ark aufzubringen. —  Höherer Anordnung zufolge 
haben sich Bezirks-Hebeammen, welche im Auslande geprüft sind 
und als solche in Preußen fungiren, unbedingt einer nachträglichen 
Prüfung vor einer preußischen Behörde zu unterziehen. Frei- 
Praktizirende Hebeammen, die sich m it Genehmigung der Königl. 
Regierung in Preußen niedergelassen, aber auswärts ihre Prüfung 
abgelegt haben, sind von dieser Verpflichtung so lange befreit, als 
sich Unzuträglichkeiten nicht ergeben. —  Der 16jährige Knecht 
Paul Kirschkowitz aus G r. Lunau fiel am 21. d. M ts . so un­
glücklich vom Pferde, daß derselbe sofort todt liegen blieb. Kirsch­
kowitz war nämlich rückwärts hinunter und m it dem Kopfe auf 
einen S tein gefallen. —  I n  einem Eisenbahnkoupee eines dieser 
Tage von Kornatowo abgelassenen Zuges fand ein harter Z u ­
sammenstoß zwischen einem Studenten und einem Reserve-Offizier 
statt, bei welchem letzterer in  der gröbsten Weise thätlich ange­
griffen wurde.

Cottbus, 23. A p ril. ( A u f f o r d e r u n g  z u m  T a n z . )  
Gestern Abend gegen 7 Uhr produzirte ein italienischer Barem 
führer auf dem Neustädter Platze seinen Bären nebst einem 
Pferdchen und Affen. D er B ä r stand auf den Hinterfüßen 
und zeigte, angenehm brummend, seine recht ansehnliche Größe 
in aufrechter Stellung. Einem angeheiterten des Weges kom­
menden Arbeiter war dies äußerst sympathisch; er ging direkt 
auf den Bären los und umarmte ihn m it den Worten: „Kom m , 
tanzen w ir  zwei einmal." D er B är erwiderte diese freund­
liche Begrüßung durchaus korrekt, aber er legte seine gewal­
tigen Vorderpfoten um den Oberkörper des Arbeiters etwas 
zu bärenhaft, denn er drückte den freundlichen Partner ganz 
glatt zu Boden. D er Führer des Thieres bemerkte dies, riß 
an der Leine, welche durch einen R ing an der Nase des Bären 
befestigt war, und zog den letzteren m it gewaltigem Rucke von 
dem an der Erde liegenden Arbeiter ab. D er Tanz war 
zu Ende.

Spremberg, 20. A p ril. ( U n g e b e t e n e  G ä st e.) Ver­
gangenen Sonnabend passirten mehrere Zigeuner-Familien das 
D o rf Muckrow. I n  der vom Dorfe etwas abgelegenen Schänke 
Machte die Karawane H alt und begehrte vom W irthe Menzel 
Nachtquartier, welches derselbe höflich verweigerte. D am it gab 
sich die Zigeunerbande nicht zufrieden und zankte m it dem 
Wirthe so lange herum, daß dieser die H ilfe  der Ortsbehörde 
nachsuchen mußte. Es kam nun zwischen Dorfbewohnern und 
Zigeunern zu einer förmlichen Schlacht, der erst durch die 
eintreffenden Gendarmen ein Z ie l gesetzt wurde. Der W irth  
Menzel und einige Ortsangesessene des Dorfes Muckrow sind 
erheblich verletzt worden.

Lokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt
Thorn , 28. A p ril 1684.

—  (P e rs o n a lie n .)  Der bisherige Rheinschifffahrts-Jn- 
spektor, Regierungs- und Baurath Ernst Schmidt in Koblenz ist 
an die Königliche Regierung zu Marienwerder versetzt worden. 
- -  Der bisherige Kreis-Bauinspektor Loebell zu Marienburg 
Westpr. ist als Bauinspektor nach Koblenz versetzt und demselben 
die technische Hülfsarbeiterstelle bei der dortigen Königlichen 
Regierung verliehen worden. —  KreiSbau-Jnspektor Franz Roeder 
zu Mohrungen ist in gleicher AmtSeigenschaft nach Labiau, der 
KreiSbau-Jnspektor Ernst Fuchs zu Labiau in  gleicher Am ts­
kigenschaft nach Mohrungen und der KreiSbau-Jnspektor Alfred 
D ittm a r zu Rendsburg in gleicher AmtSeigenschaft nach M arien ­
burg Westpr. versetzt.

—  ( Z u r  H a n d w e rk e r fra g e .)  Gegenüber der wachsenden 
Concurrenz deS capitalischen Großbetriebes ist der einzelne Hand­
werker machtlos. E in  wirksames M itte l gegen die Concurrenz 
des Großbetriebes ist in  dem Zusammenschluß des Handwerkes 
ZU gemeinsamer Arbeit zu finden. D ie Handwerker können dann 
den Großbetrieb selbst in die Hand nehmen, und die K raft der 
Maschine, welche in der Hand des Capitals ih r größter Feind 
ist, sich dienstbar machen. Der in Innungen organisirte Hand­
werkerstand w ird auch die Gefahren der Maschine und Arbeits­
theilung zu überwinden wissen, sodaß die Nachtheile des G roß­
betriebes, sobald letzterer von der In n u n g  in die Hand genommen 
w ird, nicht zu befürchten sind. I n  Grünberg hat die rekon- 
stituirte Tuchmacherinnung den ersten praktischen Versuch gemacht, 
bie Maschine in den Dienst der Gemeinschaft des Handwerks zu 
stellen und den Großbetrieb von feiten der Handwerksinnung 
führen zu lassen. D ie Tuchmacherinnung hat eine große Fabrik 
gegründet, zu welcher die feierliche Grundsteinlegung vor einem 
Jahre, am 17. A p ril 1863, stattfand und die bereit- theilweise 
um 1. Oktober v. I .  dem Betriebe übergeben werden konnte. 
Die Jnnungsfabrik ist nun in voller Thätigkeit und w ird dem­
nächst von dem Herrn Regierungspräsidenten Freiherrn v. Zedlitz- 
Neukirch in Liegnitz besichtigt werden. D ie Grünberger Jnnungs­
fabrik ist zugleich die erste gemeinsame BetriebSanstalt, welche auf 
Grund deS JnnungSgesetzes vom 18. J u l i  1681 errichtet worden 
ist. Möchten die Handwerker in  den übrigen deutschen Städten 
bem Beispiele ihrer Grünberger Kollegen folgen, um m it den 
Großindustriellen konkurriren zu können.
W  —  ( G e s e l l s c h a f t  f ü r d e u t s c h e K o l o n i s a t i o n ,  
A b t h e i l u n g  T h o r n . )  Indem  w ir auf den bezüglichen 
vorstehenden Artikel.ffverweisen, verbinden w ir m it unserem besten 
Dank für die bisher eingegangenen Beiträge die nochmalige B itte , 
die nationale Sache zunächst durch möglichst zahlreichen E in tr itt  
in die Gesellschaft zu unterstützen. W ir  werden an einem der 
nächsten Tage die beigetretenm Herren durch eine Annonce er­
suchen, zur Constituirung der Abtheilung zusammenzukommen und 
bie von B erlin  schon eingetroffenen Mitgliedskarten zugleich in 
Empfang zu nehmen.

—  ( P f la s te r - C a la m itä te n . )  Uns w ird von maßgebender 
Stelle mitgetheilt, daß die Holzpflasterungsversuche in  der Neustadt, 
welche Herr Baurath Rehberg ohne amtliche Genehmigung ange- 
vrdnet habe, vomMagistrat inh ib tn  seien.

—  (D a S  F le ische rgew erk) hat in  seiner letzten Sitzung 
beschlossen, dem Antrage des Magistrats, die beiden dem Gewerk 
gehörigen Ritterrüstungen dem städtischen Museum zur Aufbe-^ 
Wahrung zu überliefern, unter der Bedingung Folge zu geben, 
baß da- Gewerk daS Eigenthumsrecht über die Rüstungen behält

und dieselben zu jeder Zeit benutzen darf. —  Herr Fleischermeister 
Wachholz erbot sich, sämmtliches Fleisch aus dem Schlachthause 
in einem eigens dazu gebauten Wagen den betreffenden Fleischern 
fü r eine geringe Vergütung nach ihrer Wohnung fahren zu 
wollen. D ies Anerbieten wurde von der Versammlung ange­
nommen, doch soll Herr Wachholz sich dazu erst die Genehmigung 
deß M agistrats einholen.

—  (L a u b e c o n c e rt.)  I n  Bezug auf das morgen Abend 
7 '/ ,  Uhr im S ta d th e a te r  veranstaltete Laubeconcert rathen 
w ir  unserm musikliebenden und kunstverständigen Lesern, sich einen 
hohen musikalischen Genuß nicht entgehen zu lassen. Das Programm ist 
gemäßdem S prichw o rt: „W ervieles bringt, w ird jedem etwaSbringen" 
höchst mannigfaltig und interessant zusa mmengestellt. Während im ersten 
Theil die klassischen Compositionen vorherrschen, bietet uns der zweite 
die feinsten Salonstücke von Schubert, Weber und Rubinstein. 
Der dritte Theil ist ausschließlich der leichten Operettenmusik ge­
widmet, sodaß auch die Liebhaber dieser Musik zu ihrem Rechte 
kommen. W ir  glauben daher allen Besuchern des Concerts einen 
genußreichen Abend versprechen zu können.

—  (M o d e  und G e s u n d h e it.)  D ie Aerzte versichern, 
daß die nervösen Kopfschmerzen unserer Damen bedeutend abge­
nommen, seitdem Löckchen und hereingeschnittene Haare die S tirne  
bedeckten. Hingegen treten, seitdem man die Haare vom Halse 
hoch auskämmt, in ziemlich häufigen Fällen Genickschmerzen auf, 
die durch die übermäßige Spannung der Haare veranlaßt werden. 
D a  nun die moderne „hohe" Frisur den letzteren Uebelstand m it 
sich bringt, wäre es angezeigt, wenn irgend eine tonangebende 
Dame im Reiche der Mode baldmöglichst m it einer neuen „schmerz­
losen" Haartracht hervortreten würde.

—  (F es tge nom m e n) wurde ein Dienstmädchen, welches aus 
einem der in  den Rathhausgewölben eingerichteten Schuhwaaren- 
laden ein Paar Schuhe zu stehlen versuchte.

—  ( A r r e t i r t . )  Von Sonnabend M itta g  bis zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 3 Personen ins Gefängniß eingeliefert.

Mannigfaltiges.
Perleberg, 26. A p ril. (D e r  Vor s i t zende des Deut schen 

S chuh m a c h e r-J n n u n g s b u n d e s )  Herr Schumann aus B erlin  
hielt in Perleberg einen Vertrag über die Lage des Handwerks, 
in welchem er bewies, welche großen Nachtheile die Gewerbefreiheit 
geschaffen habe. D ie hiesigen Handwerker sind des Druckes der 
Manchesterpartei ganz überdrüssig und in einer am folgenden Tage 
abgehaltenen Versammlung der hiesigen Schuhm acher-Innung 
wurde beschlossen, nur einem solchen Kandidaten die Stimme zu 
geben, welcher für die heutige Jnnungsbewegung im  S inne der 
Wirthschaftspolitik der Regierung eintreten würde.

F ra n k fu rt a. M .,  24. A p ril. ( V o n  z w e i  s e l t s a m e n  
G e s t a l t e n )  weiß die „Franks. Z tg ."  vom 23 d. M tS . zu 
erzählen, indem sie schreibt: Gestern Abend erschienen in einer
Restauration unweit des Römerberges zwei Soldaten m it silber- 
grauen Bärten. D ie anderen Gäste waren über die seltsame 
Erscheinung erstaunt und auf Befragen erzählten sie ihre Leidens­
geschichte. Im  Jahre 1870 waren beide als Landwehrleute bei 
der Belagerung von Metz. Hier vergriffen sie sich an einem 
Unteroffizier und wurden in Folge dessen zu 15 Jahren Festung 
verurtheilt. Vierzehn Jahre haben sie abbüßen müssen, eins 
wurde ihnen geschenkt. Der eine der beiden Soldaten war aus 
S tettin . A ls  er in  den Krieg zog, verließ er seine Frau und 
sechs Kinder; die Frau ist unterdessen gestorben. Der andere, 
unverheiratet, war aus Hamburg. Beide waren in  hohem 
Grade freudig gestimmt, namentlich fühlte sich der Unverheiratete 
glücklich, seine greifen Eltern wiederzusehen; schwer aber fiel eS 
ersterem aufs Herz, daß ihn seine Kinder nicht kennen werden.

Schweinfnrt, 15. A p ril. (J ü d is c h e s )  E in  pfiffiger 
Pferdehändler, Moses Eichenbrönner von Brünnen, welcher eine 
alte M ähre durch Auffärben in einen edlen Araber zu verwandeln 
glaubte und daS derartig angestrichene Roß verkaufte, wurde vom 
hiesigen Landgerichte wegen Betrugs zu 300 M .  Geldstrafe verurtheilt.

Innsbruck, 21. A p ril. ( E in  T i r o le r  im  D ie n s te  des 
M  a hd i.)  Bei dem Siege, welchen der M ahdi am Berge Dschin 
über den egyptischen Feldherrn Jussuf Pascha, der m it einer be­
deutenden Heeresmacht gegen die Rebellen ausgesandt worden war, 
errungen hat, fiel, wie das „W ien . F rd b l." meldet, ein in der 
egyptischen Armee dienender T iro le r aus dem Jnnthale als Ge­
fangener in  die Hände der Truppen des M ahdi. Dieser nahm 
den T iro le r in seine unmittelbaren Dienste und übertrug ihm 
ausschließlich die Sorge —  für seine Tschibuks und Cigarren, bei 
welcher Beschäftigung und guter Behandlung sich der T iro le r nach 
einem erst kürzlich in seine Heimath gelangten Schreiben ganz 
wohl befindet.

Paris, 23. A p ril. (S t ie rg e fe c h t.)  D er „M a t in "  ist in  
der Lage, Einzelheiten über die im  Hippodrom zu P aris  vor­
bereiteten Stiergefechte mitzutheilen. D ie aus 10 BandilleroS, 
5 PicadoreS und einer Anzahl untergeordneter Gehülfen bestehende 
„C u ad rilla " bekommt einen Sold von 13,000 DuroS (65 ,000 
Francs) und freie Fahrt und Beköstigung. M an  w ird 6 Stiere 
loslassen, aber noch einen siebenten mitbringen für den Fall, daß 
einer der bestimmten sich unpäßlich fühlen sollte. D ie  Thiere 
kommen auS der berühmten Torada des Herzogs von Veragua, 
der von Christoph ColumbuS abstammt und daher den T ite l eines 
„G roßadm ira ls von Castilien" führt, sowie eine jährliche Leib­
rente von 60,000 FrancS bezieht. W ie es scheint, hat die Polizei 
die Vorstellung nur gestattet unter der Bedingung, daß der S tie r 
nicht getödtet werde. Der „P ica do r" Frascuelo w ird ihn also 
blos m it einem Theaterdegen, der durch Federkraft in  seinen 
G r if f  zurückweicht, ein wenig ritzen und anstatt der TodeSwunve 
eine Bandillera, aus den französischen und spanischen Farben 
zusammengesetzt, zurücklassen.

Neapel, 23. A p ril. ( D e r  M i s s e t h ä t e r  M i s d e a )  
befindet sich noch immer im Castell dell' O ro . E r trägt große 
Gemüthsruhe zur Schau und befleißigt sich einer großen E r ­
gebenheit gegen die Polizeibeamten, die m it seiner Bewachung 
betraut sind. Uebrigens schläft er die meiste Zeit. Wenn man 
ihn über die Gründe seiner blutigen That befragt, daß er für 
die schlechte Behandlung von Seiten der Korporäle habe Rache 
nehmen wollen. Außerdem habe man in  seiner Kompagnie 
immer die Kalabresen verhöhnt und er habe einmal zeigen wollen, 
waS ein Kalabrese fähig sei. A uf die Frage, weshalb er sich 
nicht bei den Vorgesetzten beklagt habe, erwidert er, die Kalabresen 
pflegten nicht Klage zu führen, sondern andere zum Klagen zu 
zwingen. Bezüglich seiner Opfer läßt er nicht daS geringste B e­
dauern merken. Todt sei todt, sagt er, und man müsse die 
Todten ruhen lassen.

London, 24. A p r il.  ( E in  f u r c h t b a r e r  S e lb s tm o rd )  rief 
am M ittwoch in der Musikhalle in  M otherwell in  dem schottischen 
Bezirk Lanarkshire ein unbeschreibliches Aufsehen hervor. Der 
Vorstellung wohnten etwa 700 Kinder und mehrere hundert

erwachsene Personen bei. E in Kaufmann Namens John Middleton, 
der sich in guten Vermögensverhältnissen vom Geschäfte zurückgezogen 
hatte, befand sich m it seiner Frau und seinen drei Kindern unter 
den Zuschauern. Während einer Pause sprang er, als die Darsteller 
hinter die Scene getreten waren, auf die Bühne, zog ein Rasir- 
messer aus der Tasche und durchschnitt sich m it dem Ausrufe: 
„D ies  war Schein und dies ist W ahrheit", den Hals von O h r 
zu O h r. E in mächtiger Blutstrahl spritzte empor und der Selbst­
mörder sank entseelt auf die Bretter nieder. Eine schreckliche 
Verw irrung entstand. M it  entsetzlichen Jammerrufen drängte 
alles dem Ausgange zu, während die Frau und die Kinder des 
Todten zu ihm stürzten und sich, in seinem Blute knieend, der 
Verzweiflung überließen. N u r dem thatkräftigen Eingreifen des 
Theaterdirektors gelang es, ein großes Unglück abzuwenden. Mehrere 
Kinder waren bereits auf der Treppe gestürzt und standen in 
Gefahr, todtgetreten zu werden. D ie Ausgangsthüren wurden 
geöffnet und in wenigen M inuten war die Halle geleert. Viele 
Kinder wurden auf der Straße ohnmächtig und mußten nach 
Hause getragen werden.

Aden, 26. M ärz. (Ueber d ie K ö r p e r k r a f t  der S u ­
danesen) ist oft gestritten worden. I m  allgemeinen wiegt die 
Ansicht vor, daß sie unbedeutend sei und nicht m it der der 
Europäer verglichen werden könne. Allerdings sind die Europäer 
viel kräftiger als die Sudanesen, ganz besonders als die bei 
Suakin gegen die Engländer fechtenden Bedja, doch ist der Unter­
schied nicht so ungeheuer. Bei den in Europa herumgeführten 
Nubiern, die fast aus allen Stämmen des Ost-Sudans Vertreter 
enthielten, war zwar anscheinend die Muskelkraft sehr schwach, 
aber m it dem Kraftmesser gemessen zeigte sich kein großer Unter­
schied gegen die m it Europäern gemachten Proben. D ie unter 
Osman D igm a stehenden Bedja sind übrigens Physisch die 
schwächsten der in Betracht kommenden Stämme, während die im 
Süden wohnenden und D u rra  bauenden Eingeborenen schon be­
deutend kräftiger sind, und unter den Takruirs findet man viele 
Leute von Riesenkraft und F igur, wie auch unter den J a lin  und 
Scheikieh. Auch die Baggara-Araber sind schlanke, kräftige Leute, 
nach dem Ansehen zu urtheilen nicht schwächer als manche 
Europäer. Im  Interesse der englischen Truppen wäre es deshalb 
zu wünschen, wenn der Kampf nicht in antiker Weise mir blanken 
Waffen ausgefochten würde, da in solchem Falle der Sieg nicht 
gewiß ist. M ag auch ein Engländer für zwei Sudanesen zählen, 
so ist doch der Sieg zweifelhaft, wenn der einzelne ein halbes 
Dutzend gewandte Gegner gegen sich hat, und für die Kämpfer 
des Sudans ist der Verlust von sechs M ann nicht so empfindlich 
als der eines englischen Soldaten fü r die englischen Truppen. 
Wenn übrigens die Engländer unter fü r sie möglichst günstigen 
Umständen kämpfen können, so mag die Rechnung von der per­
sönlichen Ueberlegenheit der Europäer noch gelten, wie aber, wenn 
man gezwungen ist, unter ungünstigeren Umständen zu schlagen? 
Der englische Soldat, der in den Wintermonaten in den kühlen 
Morgenstunden nach einem guten Frühstück gegen den Bedja ficht, 
verliert sicher sehr m wenn er gezwungen werden sollte, wie es 
ja vorkommen kann, im M a i oder J u n i nach einem stundenlangen 
Marsche in sengender Sonne durch brennende Steinwüsten, zum 
Schlüsse noch über das 1000 S chritt breite Strombett eines 
Chors, wo man bei jedem Schritt knöcheltief in den feinen Sand 
einsinkt, gegen einen im dichten Dumpalmenwald verschanzten 
Feind vorzugehen. A u f die Eingeborenen macht die Sonne, die 
so erheblich auf die Europäer wirkt, fast gar keinen Eindruck, 
und ich muß nach meinen eigenen Erfahrungen gestehen, daß ich 
selbst und viele andere Europäer nach Strapazen wie die oben­
erwähnten, die auf der Jagd im Sudan alltäglich vorkommen, 
durchaus kein Gefühl von der europäischen Ueberlegenheit hatte. 
Ich spreche nach meinen persönlichen Erfahrungen, aber ich kann 
m ir nicht denken, daß im Kampfe gegen W ilde englische oder 
indische Soldaten mehr leisten würden, als z. B . unsere deutschen 
Soldaten.

Verantwortlicher Redakteur: A. L e u e  in Thorn. ""

Weiter -  Aussichten'
(T e leg ra m m  der deutschen S eew arte  in  H am burg .)

Veränderliches, etwas wärmeres Wetter mit Regenfällen 
und mäßigen, vorwiegend südlichen Winden._______________

Telegraphischer Börsen-Bericht.
_________ Berlin , den 28. A p ril.__________

4. 26.,84. 4 28 ,84.
Fonds: schwach.

Rufs. B a n k n o te n ................................ 209— 35 209— 25
Warschau 8 T a g e ............................... 209 208— 90
Rufs. 5 °/o Anleihe von 1877 . . 95— 60 95— 30
Poln. Pfandbriefe 5 °/g . . . . 63— 80 63— 50
Poln. Liquidationspfandbriffe . . 56— 70 56 — 40
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/o . - - 100 100
Posener Pfandbriefe 4 V,, . . . . 101— 80 101— 70
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 8 - 3 5 168— 35

Weizen gelber: A p r il-M a i . . . . 1 7 0 - 5 0 1 7 0 - 5 0
Septb.-Oktober ................................ 179 178— 75
von Newyork lo k o ................................ 109 11 0 '/,

Roggen: loko ............................................ 146 146
A p r i l - M a i ............................................ 146— 70 148— 20
M a i-J u n i . . . . . . 146— 75 148— 25
Septb.-Oktober ................................ 146— 25 147

Rüböl: A p r i l - M a i ...................................... 57— 20 57
S ep tb .-O ktobe r...................................... 56 — 50 56— 10

Spiritus: l o k o ............................................ 4 7 - 2 0 47— 20
A p r i l - M a i ............................................ 48 48— 20
J u n s t J u l i ............................................ 4 8 — 60 4 8 — 80
August-Septb............................................ 4 9 — 90 5 0 — 10

Getreidebericht.
T h o r n ,  den 26 April 1884.

Es Wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115 —133pfd 135— 165 M.

„ inländischer bunt 120 — 126pfd............................ 1 5 5 —160 „
, „ gesunde Waare 126— 131 pfd. 160— 170 ,

„ „ hell 1 2 0 -1 2 6  pfd..............................  1 6 0 -1 6 5  .
gesund 1 2 8 -1 3 3 p fd .......................... 1 7 0 -1 7 2  „

R o g g e n  Transit 115— 128 pfd................................................ 110— 125 „
„ inländischer 115— 122pfd....................................... 125— 130 „

G e r s t e ,  russische .....................................................................1 1 0 -1 4 0  „
„ in lä n d is c h e ...............................................................1 1 5 -1 4 5  „

E r b s e n , F u t te rw a a re ............................................................. 135— 145 „
„ Kochwaare.................................................................  150— 175 „

V i k t o r i a - E r b s e n ............................................................  1 7 0 -2 0 0  „
H a f e r ,  russischer.......................................................................... 115— 135 „

„ in länd ischer......................................................  1 2 5 -1 3 5  „
O e l r a p s ................................................................................ — „
L e i n s a a t ..................................................................................... 1 7 0 -2 1 0  ,

W asserstand der Weichsel bei Thorn am 28. April 1,67 m.



o M g i M t s  H e r i W - ,  D a M n -  i r .  »m rirt billigst
Bekanntmachung.

Mittwoch den 30. d. Mts.,
Vormittags 10 Uhr

sollen am Hangar rechts des Leibitscher Thores 
Bauhölzer, bestehend au s :
96 Stück kies.Balken,ca.  ̂V,, em stark 1,60 m lang 
32 „ „  Bohlen, V,» om stark 1,50 m „
28 „  „  „  V. 7 em stark 1,30 m „
öffentlich an den Meisthietenden, gegen sofor­
tige baare Zahlung an O rt und Stelle ver­
kauft werden.

Die Verkaussbedingungen werden im Ter­
min bekannt gemacht.

Thorn, den 26. April 1884.
Königliche Fortifikation.

I n  der Zibora H i r s c h  geb. Loevinsohn- 
schen Konkurssache wird zur Abnahme der 
Schlußrechnung des Verwalters ein Termin 
auf den 15. M ai d. J s .  um 11 Uhr an­
beraumt.

Thorn, den 24. April 1884.
Königliches Amtsgericht V.

Auktion ru L v isrv^ n k o .
Am Montag den 5. M ai,

Vormittags 10 Uhr
werde ich wegen Aufgabe der Wirthschaft 

diverse Arbeitswagen, 1 Verdeckwagen, 
1 Dreschmaschine, 1 Häckfelmaschine, 1 Rei­
nigungsmaschine und verschiedene landw. 
Geräthe, sowie 15 Stück Jungvieh und 
6 Füllen

meistbietend verkaufen. ködert Houllirvd.
Freiwilliger Verkauf.

Von der Gutsbesitzerfrau Wilhelmine Busch 
in G r. Potanern bin ich bevollmächtigt, ihre 
Grundstücke Gr. Potanern entweder im G an­
zen oder in kleinen Parzellen zu verkaufen- 

D as G ut liegt '/, Meile vom Bahnhof 
und im Gerdauer Kreise. E s besteht aus 
vorzüglichem Ackerlands, Wiesen und Fettwei- 
den, sowie aus einer Hosstelle mit einigen 
Morgen Acker und Fettweiden, außerdem noch 
einer Hofstelle mit circa 65 Morgen Fettwei­
den, diese eignen sich vorzüglich für Fleischer 
oder Geschäftsleute u. s. w.

Hierzu habe ich einen Termin in der Be­
hausung der F rau

HV. L*»svl» in Potanern
am Montag den 5 M ai cr.,

Vormittags 10 Uhr,
anberaumt, woselbst ich an O rt und Stelle 
anwesend sein werde.

Ich bemerke noch, daß die Hypotheken für 
die Käufer sehr günstig gestellt werden.

varl 8 tol26llVLlä,
____ Königsberg, Nasser G arten .^

Dr. 8vran§6?scheHeilsalbe
benimmt sofort Hitze und Schmerzen aller j 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleisch, 
zieht jedes Geschwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu schneiden fast schmerzlos auf. 
Heilt in kürzester Zeit böse Brust, Karbunkel, 
veraltete Beinschäden, böse Finger, Frostschä­
den, Brandwunden, aufgesprungene Hände rc. 
Bei Husten, Stickhusten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzschmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt so­
fort Linderung ein. Z u haben in der Raths­
apotheke in T hornä Schachtel 50 P f. 
HUMH^ine englische Vollblutstute» gut ge- 

ritten, braun und ohne Abzeichen, 5,4 
groß, 6 Jah re  alt, mit selten eleganten G än­
gen und nachweisbarem Stam m baum , steht 
zum Verkauf.

C h e lm o n ie  bei Schönste.
k ostL ^O berin spekM .

Schmiedeeiserne
Karten-Stüyt-, Wanke, Tische, 

Bl u me n t i s c h e ,  
a fertige Bratöfen. Fußreiniger
P  sind billig zu haben. Auch werden
ßGrabgitter, Grab-Kreuze ß
^  in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
O billigsten Preisen ausgeführt.

0 . I-abos, Schlossermeister,

lülorgen
visn stsg 8 t s > I t s t i e L t e r

i u t v » r v o » o r i r i .
A b k n ö s
7'i- llkr

L ills ts  kür LZtraäe, Ii0A6 und 8p6rr8i t2 ä, 2 N ark, 8t6Üx1ät26 und II. KanA 1,00 
in der LueüÜLndlunA von

k a lter  I^amdsok.
Vorstaudsjitzullg

des
„konservativen Vereins"

Dienstag den 29. April
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ A b e n d s  8  M i r . _ _ _ _ _ _ _ _ _

4 Tonnen feine
Saatlupinen

haben billigst abzugeben
kim ll v s -d m o r  L  6 o .,

^  _______ Schönste W .-Pr.

Osvkpappsn, vsotileistsn, 
gsiösolitvn u. ungeiösoti- 
tsn XsIIlPemsnh'skonrvti- 
ren, lüismsttstsine, kks- 

motttkvn etv.
W erner ocksrire io ü  p a te n t ir ts  H a l t e r  

kür v a r M n e n ,  L o s e t t o n  u n ä  k a r ä ln o n -  
L lL llß v ll  ä er  H u m b u r A -ö e r lin e r  ckalousie- 
R ubrik.

V o rrü Z s ä s r s s lb e n :
R o ied bss u n ä  ä u u srd u tto s  A n b r in g en . 

L s g u e m s ,  n ie  loelcer v s r ä e n ä e  L ek sstiZ u n A . 
6 ä n r lio li68 A u fb o r e n  ä s s  L s s o ü ü ä i§ 6n s ä er  
^Vüncke u nä T a p e te n .

l ik ie lite s  X b n ed m en  ä e r  R o se t te n  u n ä  
O u rä inenstan A en .

L L 6 Ü r in § .
L o d lv il -  u n ä  L a l lm a t e r ia l iv l lU L l lä lu n ^ .

Unterzeichneter beabsichtigt, sein

Eiuspänncr-Fiihrwerlr
(4jähriges Pferd, Geschirr, Korbwagen, Korb­
schlitten) zu verkaufen.

P o d g o rz ,  den 26. April 1884.
______________________Vallis.

D ie Gewinnliste
der Jnowrazlawer Pferdelotterie ist einzusehen 
in der Expedition der Thorner Presse.

Z  
W

GW Geschäfts-Erössnung.
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenst 

^  an, daß ich mit dem heutigen Tage am hiesigen Platze Elisabethstraße 270 LZ
M  vis-a-vis Herrn v u s t a v  V v s s v  ein ^

Herrm-Confections. und "
Raaß-Geschäst

L Z  eröffnet habe.
LA Ich werde stets nur gute reelle Waare führen und diese meinen geehrten LZ 

Kunden zu soliden Preisen abgeben. Bestellungen nach M aaß werden unter Leitung HZ 
eines tüchtigen erfahrenen Zuschneiders und unter Garantie des Gutsitzens D  

tzÄ ausgeführt. Indem  ich mich einem hochgeehrten Publikum bei vorkommendem Bedarf KÄ 
L 2  bestens empfehle, zeichne Hochachtungsvoll § 3

A . 7. L ls^ sr  ^

Plagen und Eingaben
aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg.________

V> 8 x r a » § s r  8ods 
L L a A s n I ro x k s n

helfen sofort bei M igraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfschmerz, Leibschmerzen, Verschlei- 
mung, Magendrücken, Magensäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und S äuren  mit abfüh­
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken schnell und schmerzlos 
offenen Leib. Benehmen sogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit sofort wieder herstellend. 
Z u haben in der Rathsapotheke in Thorn 
ä Flasche 60 P f.____________________

Ein bis zwei Lehrlinge
können sich melden bei

A. LioolrinLMl, Korbmachermeister, 
_____________  Schülerstraße.

-7

! Seglerstr. 107.

LchwarMldcrLodklistoffe
Sommer- und Winterwaare, 

Huntingcloth» Kirsay und Bnckskin.
Sparsamem Haushalt können unsere ker­

nigen Lodenstoffe Huntingcloth, Kirsay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, u M . 6 '^ 
bis M . 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieselben eignen sich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsstücke und besitzen 
dabei das Aussehen eines kleidsamen Buckskins. 
Besonders für Leute, die vermöge ihres Be­
rufes sich in Wind und Wetter aufhalten 
müssen, sind unsere Stoffe ungemein zu em­
pfehlen. Jedes beliebige M aß wird abgegeben. 
Muster werden franko versandt.

ksbrüüvr volä, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badischen Schmarzwald. 
/L in  fast neuer Krankenwagen ist Kl. 
^  Gerberstr. 81 zu verkaufen.

Am 28. M ai 188 4  Ziehung der XIV. großen Berloosung
edler Pferde

in Verbindung mit dem Mecklenburgischen Zuchtmarkte
am 27. und 28 M ai 1884

2 u  V s s u d r a n d e n d u r A .
Z ur Berloosung bestimmt:

Erster Hauptgewmn W e r th ^ l t l .0 0 0  Mark,
Komplette ein-, zwei-, und vierspännige Equipagen.

Die Gesammt-Netto-Einnahme aus dem Loosvertriebe wird zur Beschaffung der 1096 
vollwerthigcn Gewinne verwandt.

Eine Hinausschiebung des Ziehungstermines, sowie eine Reduktion der Gewinne findet 
nicht statt.

Loose s. 3 Mark sind zu haben bei 0. vomdrovski.

Z u Meyers
Ko nv ersatio ns-Lexiko n

erscheint soeben das
Aünfte (letzte)

Jayres-Supplem ent,
welches mit gewohnter Meisterschaft die 
Vorgänge des verflossenen Jah res ency­
klopädisch behandelt.

D a das „Werk der Supplemente"
^  mit diesem Band seinen Abschluß fin- 
^  detzffo ist demselben ein alphabetisches

Gknerslregister des Inhalts
beigefügt, wodurch das Nachschlagen in 
den einzelnen Bänden erspart und die 
Findbarkeit jedes Artikels wesentlich 
erleichtert wird.

Dieser letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun­
gen ausgegeben. Der P re is ist der­
selbe wie für die Lieferungen des H aupt­
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß-) Band des gesammten 

Werks.
Bestellungen nehmen alle Buchhand­

lungen an.
Bibliographisches Institut 

in Leipzig.

X .  8 v k s » ,
T a p e z i e r  und D e k o r a t e u r ,

333 Culmerstr. 333
hält auf Lager
PMermöliel, Möbel- und 

Portierenstoff, Marquisen u. 
Wetterronleaur

und empfiehlt solche zu billigen Preisen.
Zimmerdekorationen, Aufpolsterungen und 

Reparaturen werden sauber und billig aus­
geführt____________________________

Von 50 M ark ab
feine weiße Oefen mit schönsten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarrisse empfiehlt A. V arso d n iv k ,

Töpfermeister, Araberstr. 120.

Die beste

L ederappretur
ä Dtzd. F l 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flasche 40 Pfg. bei
_________________ tlckn llk

1 «  C L t t r tv i lK ie u w c k s t t t e k ,  I n  «Ir r  
M !il» v  « I « r  8 t » « I t  V I » « r n ,  I s t  
« « t a r t  L «  v v r p » « t > t v n  

iMAli I n  « I « r  I k x p v c k  «I ^ t K

Mehrere Lehrlinge
zur K le m p n e r e i  sucht Aüolk k r a n o v s k i ,

_______  Elisabethstraße.
M in e n  auch zwei L e h r l i n g e  zur B ä c k e re i
^  nimmt a n ___ vo llliß , Neustadt 255.

Einen Sohn
achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch­
druckerkunst erlernen will, nehme ich, wenn 
es gewünscht wird, auf meine Kosten in Pension.
_______________ V. vomdrovskl.
ckL»in möblirtes Zimmer vom 1. April zu 

vermiethen bei 0 . 8vbark, Passage 310.

Mühlen-Etablissement in Bromberg.
P r c i s - E o u r a n t .  

________________ (Ohne Verbindlichkeit.)

pro 50  Kilo oder 100 Pfd.
vom

26.>4.
Mark.

bisher

Mark.

(zusammen

üleä. vr. kisenr,
V io n  l., Gonzagagasse 7, 

heilt gründlich uno andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„Die geschwächte M anneskraft." (11. Auflage.)
P re is 1 Mark._________________ _̂____

F ür mein Eisenwaarengeschäft suche einen

Lehrling
4. V a rü s-o lli, Thorn.

Weizengries Nr. 1 
Weizengries Nr. 2 . 
Kaiserauszugmehl 
Weizenmehl Nr. 0 
Weizenmehl Nr. 1 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zusamr 

gemahlen) . .
Weizenmehl Nr. 2 .
Weizenmehl Nr. 3 . 
Weizen-Futtermehl .
Weizen-Kleie . .
Roggen-Mehl Nr. 1 .
Roggen-Mehl Nr. 1 und 2 

gemahlen) . .
Roggen-Mehl Nr. 2 .
Noggen-Mehl Nr. 3 .
Roggen-Mehl gemengt (hausbacken) 
Roggen-Schrot . 
Roggen-Futtermehl .
Roggen-Kleie . . .
Gersten-Graupe Nr. 1 
Gersten-Graupe Nr. 2 
Gersten-Graupe Nr. 3 
Gersten-Graupe Nr 4 
Gersten-Graupe Nr. 5 
Gersten-Graupe Nr. 6 
Gersten-Grütze Nr. 1 
Gersten-Grütze Nr. 2 
Gersten-Grütze Nr. 3 
Gersten-Kochmehl. . 
Gersten-Futtermehl .

nen

20,00
19.40

21,00
19.50

14.00
13.20

9.00
6,20
5.80

11.50

10.50 
10,30

7.80
10.00 
8,60 
6,60
6.00

23.40  
21 80
20.20
18,60
16.40
14.40
17.00
16.00 
15,00
8,00
6,60

20,00
19.40

21,00
19,50

13,70
13.00

9.00
6,20
5.80

11.30

10.30
10,10

7.80 
9,70  
8,60  
6,60
6.00

23.40  
21,80 
20,20 
18,60
16.40
14.40
17.00
16.00  
15,00
8,00
6,60

Täglicher Kalender.

1864.

So
nn

ta
g

M
on

ta
g

D
ie

ns
ta

g

M
itt

w
oc

h

D
on

ne
rs

ta
g

Fr
ei

ta
g

ZL»
rs

A p r i l ................... — 28 29 30 — — —-
M ai ................... — — — — i 2 s

4 5 6 7 8 9 10
11 12 13 14 15 16 17
18 19 20 21 22 23 24
25 26 27 28 29 30 31

J u n i ...................... 1 2 3 4 5 6 7
8 9 10 11 12 13 14

15 16 17 18 19 20 21
23 23 24 25 26 27 28

Brieskasten der Expedition.
Herrn F . F .— Argenau. Ih r  Leos 32 ,846  

der Schlesischen Silber-Lotterie ist nicht gezogen.

Druck und L«lag von L. DombrowSki in Lhor«.


